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Im Mai feiert die Hamburger Ulysses 
Films ihr 15jähriges Bestehen. Mit ei-
nem „Hässlichen Entlein“ fing alles 
an, mit „Niko – ein Rentier hebt ab“ 
gelang gleich der Durchbruch, seit-
dem sorgt die in Hamburg ansässi-
ge Ulysses Filmproduktion zusam-
men mit Studio Rakete für den jähr-
lichen Nachschub mit Animations-
spielfilmen. Ende Oktober ist es wie-
der so weit, da verzaubern die belieb-
ten „Bayala“-Figuren aus dem Kin-
derzimmer erstmals ihre Freunde auf 
der Kinoleinwand.

Ulysses ist 2004 in München gestar-
tet. Wie kam es zur Gründung und 
zum baldigen Umzug nach Hamburg?

Ulysses wurde 2004 in München 
gegründet und zwar als deutscher 
Koproduktionspartner der irischen 
Animationsfirma Magma Films für 
den Animations-Spielfilm „Ugly 
Duckly and Me“ (Das hässliche 
Entlein und ich), eine Koproduk-
tion zwischen Irland, Deutschland, 
Dänemark und Frankreich. Haupt-
produzent war mein Vater mit 
Magma Films in Irland. Als die da-
malige Geschäftsführerin in Mün-
chen recht bald wieder aufgehört 
hat, bin ich eingestiegen und habe 
Ulysses 2005 bereits nach Ham-
burg geholt. Mein Partner damals 
war Franz von Auersperg. Wir ha-
ben die Firma 2005 gekauft, Ulys-
ses war von Anfang an ein eigen-
ständiges Unternehmen.
Hamburg galt zu dieser Zeit bereits 
als eine der führenden Animations-
standorte in Deutschland, wurde des-
halb gerne auch Toontown genannt. 
Wie hilfreich war dieser Standort für 
die weitere Entwicklung von Ulysses?

Der erste Film, den ich mit Ulys-
ses Films hier in Hamburg produ-
ziert habe, war „Niko, ein Rentier 
hebt ab“. Wir hatten ein richtig tol-
les Drehbuch und diese Produkti-
on bot auch dem Standort Ham-
burg gute Möglichkeiten, dass wir 
die Finanzierung mit Universum 
Film als Verleihpartner von Ham-
burg aus recht schnell auf die Bei-
ne stellen konnten. Die damalige 
Marktlage für Animationsfilme 
war perfekt, „Niko“ hat 800 000 
Zuschauer in die deutschen Kinos 
geholt. Der Film verkaufte sich 
weltweit. Für uns war es der erste 
große Erfolg und gleichzeitig der 
Durchbruch. Seitdem sind wir in 
Hamburg mit allen unseren Pro-
duktionen gefördert worden und 
fühlen uns gut aufgehoben. 
Wie hat sich der Markt für Animati-
onsfilme seitdem entwickelt? Das Ki-
nogeschäft ist insgesamt eher rück-
läufig und der Bereich Family Enter-
tainment hart umkämpft.

Es sind heute wesentlich mehr 
Produktionen, die in diesem Markt- 
umfeld konkurrieren, aber es ist 
immer noch ein sehr guter Markt 
für uns. In der Finanzierung hat 
sich nicht so viel verändert. Zwar 
sind die DVDs weggefallen, da-
für kommen heute Pay TV und 
Subscription-TV dazu. Wir produ-
zieren weiterhin in englischer Spra-
che, verkaufen weltweit und haben 
verlässliche Partner für den deut-
schen Markt. Für unsere Produkti-
onen gilt, dass wir neben der wich-
tigen deutschen Kinoauswertung 
stets den internationalen Markt 
im Auge haben, unsere Filme ha-
ben sich alle bisher sehr erfolg-

reich verkauft. „Ooops! Die Ar-
che ist weg…“ kam in Frankreich 
in den Kinos auf über 600 000 Be-
sucher und wir hatten nicht einmal 
einen französischen Koproduzen-
ten an Bord. „Luis und die Aliens“ 
ist von Warner in Großbritannien 
gekauft worden. Auf diese Erfolge 
sind wir schon sehr stolz.
Wurde es nach dem Erfolg von „Niko“ 
leichter, die Filme zu finanzieren?

Nach „Niko“ mussten wir die 
Banken erst einmal von uns über-
zeugen, damit wir die Zwischen-
finanzierung stemmen konnten. 
Rund ein Drittel unserer Produkti-
onskosten müssen wir „cashflow-
en“, eine Summe, die in die Million 
geht. Die Commerzbank in Ham-
burg, die eine eigene Medienabtei-
lung betreibt, hat an uns geglaubt. 
Es kam uns damals sicher entge-
gen, dass in Hamburg auch andere 
Animationsfilm-Produzenten gro-
ße Erfolge mit ihren Filmen feiern 
konnten und uns so ein Stück weit 
den Weg geebnet hatten.
Animationsfilme sind sehr aufwändi-
ge, langwierige und teure Produkti-
onen fürs Kino. Wo liegen die durch-
schnittlichen Budgets für Ihre Pro-
duktionen und wie sieht die Finan-
zierungsstruktur aus?

Wir haben mit sechs bis sieben 
Millionen Euro für „Niko“ ange-
fangen, aber inzwischen liegen wir 
bei unseren Produktionen bei ei-
nem durchschnittlichen Budget 
von 9 Mio. Euro, mit dem wir im 
Kino gut aufgestellt sind. Unse-
re Filme werden fast in jeder Kri-
tik gleich mit Pixar oder Disney-
Produktionen verglichen, mit de-
nen wir vom Aufwand und Budget 

hier in Europa nicht mithalten kön-
nen. Aber die enorme technische 
Entwicklung im Bereich 3D-Ani-
mation und Postproduktion hilft 
uns sehr, gerade wenn es um die fei-
nen Texturierungen geht wie Fell, 
Haare oder Wasser. Es hat sich sehr 
viel getan bei der Software, bei den 
Rendertechnologien und auch bei 
den Kosten, dass unsere Budgets 
nicht noch weiter in die Höhe ge-
trieben werden.
Und es sind immer europäische Part-
ner an Bord?

Unsere Filme sind immer in-
ternationale Koproduktionen mit 
verschiedenen Partnern aus unter-
schiedlichen Ländern. Für die Fi-
nanzierung versuchen wir mög-
lichst den deutschen Anteil über 
40 Prozent zu halten, wenn wir 
Hauptproduzent sind, das sind 
vier Millionen Euro aus Deutsch-
land, teils hatten wir auch schon 
fünf Mio. Euro, die finanziert wer-
den müssen. Wichtige Partner für 
uns sind der Verleih und die För-
derungen. Bei den Fördermitteln 
versuchen wir nicht über 50 Pro-
zent hinaus zu gehen, so dass wir 
nicht unbedingt bei weiteren Re-

15 Jahre Ulysses Filmproduktion – Interview mit Emely Christians.

Jedes Jahr einen Kinofilm

Character Design und Animation 
erfolgt inhouse bei Studio Rakete: 
Emely Christians (re.) zusammen mit 
dem Team von Studio Rakete. 
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Kino-Premiere für die Feenwelt aus 
den Spielzimmern: der 3D-animierte 
Spielfilm „Bayala“.

Die deutsch-dänisch-luxemburgische 
Koproduktion „Luis und die Aliens“ 
aus dem Jahr 2018.

Der erste große Ulysses-Erfolg  
auf der Kinoleinwand:  
„Niko – ein Rentier hebt ab“.
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Der Vergabeaus-
schuss der Nordme-
dia hat in der ersten 
Förderrunde 2019 
Fördermittel von 
bis zu 2,5 Millionen 
Euro für 56 Projek-
te vergeben. Unter-
stützt wurden ins-
gesamt acht Dreh-
buch- und Stoffent-
wicklungen, zwei 
Projektentwicklun-
gen, 25 Film- und 
Fernsehproduktio-
nen, zwei Postpro-
duktionen, drei Maßnahmen im Be-
reich Verleih / Vertrieb / Verbreitung, 
drei Abspiel- und Präsentationsmaß-
nahmen, zwei Qualifizierungsmaß-
nahmen, vier Investitionen, drei 
Games sowie drei Projekte im Rah-
men des Talentförderprogramms Me-
diatalents Niedersachsen.

Die höchste Fördersumme erhält 
mit 431 000 Euro Christian Thee-
des Familienfilm „Die Pfefferkör-
ner und der Schatz der Tiefsee“ 
(Nordfilm). Darin sind die „Pfef-
ferkörner“ auf der Spur einer ver-
schwundenen Meeresforscherin.

Der Kinofilm „Lindenberg“ 
(Letterbox Filmproduktion) von 
Hermine Huntgeburth über das 
turbulente Leben des jungen Udo 
Lindenberg kann mit einer Förde-
rung von 100 000 Euro rechnen. 
In dem Biopic wirken u. a. Char-
ly Hübner, Jan Bülow und Ruby 
O. Fee mit. Kolja Maliks „Las Ve-
gas“ (Junifilm) wird mit einer För-
dersumme von bis zu 150 000 Euro 
zum Teil in Hannover umgesetzt. 
In dem Drama um einen Travestie-
künstler sind u. a. Lana Cooper und 
Robert Stadlober zu sehen. Der 
sechsteiligen TV-Spionage-Serie 
„Spy City“ (H&V Entertainment) 
von Miguel Alexandre wurde eine 
Förderung von 100 000 Euro zu-
gesprochen.

Weitere Förderung ging an „In-
habitants“ von Mery Aghakhany-
an (Antragsteller: Bildschön Film-
produktion), „Where is my Mind?“ 
von Can Tobias Mansuroglu und 

Imke Hansen-Mansuroglu (CI 
Film - Can Mansuroglu und Imke 
Hansen), „Baumbacher Syndro-
me“ von Gregory Kirchhoff (Ki-
nescope Film), „Elena – Gegen alle 
Hindernisse“ von Thorsten M. 
Schmidt (Jumping Horse Film), 
„Boot un Dood“ von Sandro Giam-
pietro (Gloriastudios), „Schoko“ 
von Sarah Blaßkiewitz (Weyde-
mann Bros.), „Blutsauger“ von 
Julian Radlmaier (Faktura Film), 
„Amara Terra Mia / Mein bitteres 
Land“ von Ulrich Waller, Eduard 
Erne (Blaubart Film- und Theater-
produktion), „Gendernauts Revi-
sited“ von Monika Treut (Hyena 
Films, Monika Treut), „Hao are 
you?“ von Dieu Hao Do (Hanf-
garn & Ufer), „Rapunzel Village“ 
von Marita Neher (Medea Film - 
Irene Höfer), „Das Nordseeaqua-
rium von Borkum“ von Franziska 
Voigt (AZ Media TV), „Rita Hay-
worth“ Henning van Lil (Breme-
dia Produktion), „Die wilden Küs-
ten der Queen – Britannien zwi-
schen Ebbe und Flut“ von Man-
fred Schulz (Manfred Schulz TV 
& FilmProduktion), „Der Emder 
Hafen“ von Sascha Schmidt (Zen-
tralfilm, Micha Bojanowski), „In-
seln Italiens“von Christian Gram-
stadt (Kinescope Film), „Guck 
mal, mein Garten! 30 Jahre Offene 
Pforte“ Sabine Zessin (Erdmanns 
Filmproduktion), „New York: Die 
Stadt und die Kunst“ von Michael 
Trabitzsch (Prounen Film Michael 
Trabitzsch).�  ◼

Nordmedia fördert 56 Projekte mit über 2,5 Mio. Euro.

Die Pfefferkörner  
und der junge Udo

gionalförderungen anfragen müs-
sen. Wir sind hier mit Studio Rake-
te in Hamburg sehr gut aufgestellt, 
die das Character Design und den 
Look des Films für uns entwickeln 
und auch die Animation durchfüh-
ren. Weitere Partner in Deutsch-
land sind ein Fernsehsender, Pay 
TV und Subscription.
Welche Rolle spielen die Vorabver-
käufe für die Finanzierung?

Wir erhalten gute Minimum-
Garantien durch die Weltvertrie-
be, daher kommen wir meistens 
ohne Pre Sales aus. Was schließlich 
durch die Verkäufe hereinkommt, 
geht nach der Minimumgarantie in 
die Erlöse. Wenn uns zur Finan-
zierung noch etwas fehlt, können 
wir sicher mit den Weltvertrieben 
sprechen, ob wir nicht doch vorab 
an ein, zwei Territorien verkaufen, 
um eine Lücke zu schließen.

Für „Ooops! 2“, den wir gerade 
produzieren, haben wir auch Eu-
rimages als Partner hinzu bekom-
men. Der Film ist wieder eine eu-
ropäische Koproduktion fast mit 
den gleichen Partnern wie beim ers-
ten Film, das sind Moetion Films 
in Irland und Fabrique d’Images in 
Luxemburg. Hier steht die Pipe-
line bereits. Es sind echte Produk-
tionspartner, die kreativ beteiligt 
sind; in Irland sind sehr gute Kräf-
te für Animation am Werk und in 
Luxemburg wird viel kreative Ar-
beit fürs Design geleistet. 
Ende Oktober kommt ihre neue Pro-
duktion „Bayala“ ins Kino. Erstmals 
haben Sie einen Kinofilm produziert 
mit Lizenzfiguren, die aus dem Kin-
derzimmer bekannt sind und nun ihre 
Leinwandpremiere erleben. Wie kam 
es zu der Zusammenarbeit mit dem 
Unternehmen Schleich?

Meiner Schwester Jana Bohl 
von Studio Rakete ist aufgefallen, 
dass in den Kinderzimmern im-
mer mehr Bayala-Figuren zu fin-
den sind. Und dann haben wir bei 
Schleich nachgefragt, ob sie nicht 
schon mal über einen Kinofilm 
nachgedacht haben. Sie fanden die 
Idee großartig, und so konnten wir 
2015 damit beginnen, die Bayala-
Welt fürs Kino zu entwickeln. Un-
sere Autorin Vanessa Walder hat 
auf Basis dieser Figuren die Ge-
schichten geschrieben. Wir haben 
zudem noch einen amerikanischen 
Autor hinzu geholt. Wir waren 
völlig frei, es gab lediglich ein paar 
Charakterbeschreibungen und In-
fos zu den Familienverhältnissen 
der Elfen. Schleich hat schnell ver-
standen, dass ein Kinofilm etwas 
anderes ist als Spielzeugfiguren im 
Kinderzimmer. Wir haben den Fi-
guren einen filmischeren Look ver-
passt, ihnen vor allem ausdrucks-
stärkere Gesichter mit gegeben.
Universum Film bringt den Film ins 
Kino und wird dazu eine große Mar-
ketingkampagne starten. Wie sieht 
es mit dem Merchandising aus?

Das Schöne ist: Schleich bringt 
zum Filmstart eine eigene Movie 
Line heraus, das heißt, neben den 
Figuren der klassischen Linie, auf 
der unser Film basiert, kommen 
jetzt auch noch unsere Filmfigu-
ren auf den Markt. Schleich ist zu-
dem der Partner für Lizenzpro-
dukte wie Bettwäsche, Schulranzen 
usw., die jetzt auch unseren Film-
look erhalten. Für den Bereich Pu-
blishing und Bücher ist Egmont zu-
ständig. Es ist sehr hilfreich, dass 
die Figuren so bekannt sind.
Ulysses produziert hauptsächlich 
fürs Kino. Gibt es weitere Ziele?

Wir wollen weiterhin möglichst 
jedes Jahr einen Kinofilm produ-
zieren. Parallel dazu versuchen 
wir nun auch an Serien heranzu-
gehen, denn das ermöglicht uns, 
selbst Marken zu schaffen. Für Se-
rien gibt es andere Finanzierungs-
strukturen und anders als bei den 
Kinoproduktionen, die wir mit 
europäischen Partnern realisieren, 
kann es sein, dass wir einen Teil der 
Animation an asiatische Studios ge-
ben. Die erste Serie, die wir ange-
hen wollen, ist „Luis und die Ali-
ens“ im Format 52 mal 11 Minuten, 
darüber sind wir in Gesprächen mit 
Disney. Für uns heißt das: Wir wer-
den hier noch weiter wachsen! 

� Interview: Bernd Jetschin ◼
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Am Set von  
Hermine Huntgeburths 

„Lindenberg“.


